Antimonerzbergbau in Schlaining

Schon zu sehr früher Zeit wusste die Menschheit Antimonerz und -Metall zu schätzen. Im alten Ägypten war Antimonit als wichtigstes Antimonerz bekannt und wurde als Schönheitsmittel und zu medizinischen Zwecken verwendet. Als Augenschminke wird Antimonit in der Bibel (2. Buch der Könige) erwähnt. In der Bronzezeit führte der Mangel an Zinn zur Verwendung von Antimon als Metallhärter in der Legierung. So ist nicht auszuschließen, dass die Kupfer-Antimonbronzen von Welem St, Vid (Ungarn) ein Indiz für eine sehr frühe Kenntnis des Antimons in unserem Raum sein könnten.

Obwohl ein Antimonerzbergbau im Raum Bergwerk/Neustift bei Schlaining schon 1770 genannt wird, beginnt die genauere geschichtliche Kenntnis erst ab 1859. Der Honved-Offizier und Montanist Doubrava und nach diesem J. E. von Körmendy begannen den Abbau. Ein Ende 1876 erfolgter Konkurs führte dazu, dass die Handelsfirma J M. Miller & Co als Hauptgläubiger den Betrieb übernehmen musste. Dieser Firma, die vorher nichts mit Bergbau zu tun hatte, ist das Verdienst der Errichtung von Aufbereitung und Hütte, einer Modernisierung des Betriebes, sowie die Entdeckung des heute noch in Betrieb stehenden Kurt-Revieres zuzuschreiben. Die Weltwirtschaftskrise des Jahres 1929 führte zur Einstellung aller Arbeiten.

Nach dem Anschluss Österreichs an das Deutsche Reich wurden bereits am 23, Mai 1938 die Arbeiten zur Wiedererrichtung des Bergbaubetriebes in Angriff genommen. Zu Kriegsende kam der Bergbau für wenige Monate zum Erliegen und wurde danach als ehemaliges "Deutsches Eigentum" von der russischen Besatzungsmacht als USIA-Betrieb fortgeführt und ausgebeutet. Nach dem Abzug der Besatzungsmächte wurde der Bergbau Schlaining am 1. August 1958 voll in die Bleiberger Bergwerks Union AG übernommen.
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Die Schlaininger Antimonlagerstätte befindet sich in der sogenannten "Rechnitzer Schieferinsel", einer Abfolge metamorpher Sedimente. Die Schichtabfolge von oben nach unten stellt sich folgendermaßen dar: Oberer Grünschiefer, Phyllitserie, unterer Grünschiefer, Kalkschiefer, Caker Konglomerat. Das Erzmineral Antimonit (Grauspießglanz) Sb2S3, tritt, an etwa W - E streichenden Spalten (Gänge) gebunden, im obersten Bereich der Kalkschieferserie unterhalb des unteren Grünschiefers auf. Insgesamt sind im Kurt-Revier 5 derartige gangförmige "Spalten" bekannt geworden.
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Der Abbau des Erzes erfolgt untertägig und ist damit mit allen unter derartigen Umständen zu erwartenden Erschwernissen und Gefahren verbunden. Das Abbauverfahren ist ein Pfeilerbruchbau der scheibenweise von oben nach unten geführt wird. Üblicherweise erfolgt die bergmännische Arbeit mittels Bohr- und Schießarbeit, doch auch der Abbauhammer hat bei schwierigen Gebirgsverhältnissen seine Daseinsberechtigung. Die relativ schlechte Standfähigkeit des Gebirges erfordert umfangreichen Ausbau, der in den Abbaubereichen in Holz, in den Strecken in Stahl erfolgt. Wo es die Verhältnisse zulassen, sind für die Ladearbeit in den Abbauen Schrapper, in den Streckenvortrieben Wurfschaufellader eingesetzt. Das gewonnene Erz wird aus den Abbauen über Sturzschächte auf die Fördersohlen abgestürzt, in Hunte gefüllt, zum Förderschacht (Vinzenzschacht) mit Akkuloks transportiert, durch den Förderschacht auf die Hauptfördersohle gehoben, von wo die Förderung nach Obertage durch den Vinzenzstollen mittels Diesellokomotiven erfolgt. Neben einer etwa gleich großen Menge tauben Materials werden auf diese Weise ca. 24.000 Tonnen Roherz pro Jahr gefördert und in den dazugehörenden Aufbereitungsanlagen verarbeitet.

Mit Stichtag 31. August 1985 waren beim Bergbau Schlaining, dem letzten Bergbau im Burgenland, 150 Arbeiter, davon 88 Mann Untertage, sowie elf Angestellte beschäftigt. Der Beitrag des Bergbaues Schlaining zur Weltjahresproduktion an gefördertem Antimonmetallinhalt betrug knapp 1 Prozent.
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